
Die Verbreitung südlicher Pflanzen in den
bayerischen Alpen.

Von H. Paul, München.

Um zu einem vollen Verständnis der pBanzengeographi chen Verhältnisse
unserer bayeri chen Alpen zu gelangen, ist es notwendig, die gesamte Flora

des Gebietes zu betrachten und sich nicht, wie es meist geschieht, auf die eigent­
lichen alpinen Arten, d. h. die Bewohner der Höhenstufen über der Baumgrenze
zu be chränken. Über letztere hat uns Sendtner in einer unvergänglichen
Leistung die Grundlagen geliefert. Ich will nur darauf hinwei en, daß z. B. die
von ihm ermittelten Höhengrenzen noch heute zum größten Teil gelten. Wenn
wir eine Angaben mit denen von Pranti Exkursion Bora vergleichen, 0 ergibt
sich eine fa t völlige Übereinstimmung. Er t in der Flora von Vollmann be­
merken wir Berichtigungen, die von den zahlreichen in den Alpen beobachtenden
Flori ten, vor allem von ihm elber herrühren, doch finden wir immer noch viele
Angaben, die auf Sendtner zurückgehen. ach die em war e vor allem Hegi,
der ich mit den bayerischen AlpenpBanzen be chäftigte; ihm verdanken wir
eine zu ammenfa ende Bearbeitung, die dann in der Folgezeit durch Behand­
lung einzelner Gebiet teile vervoll tändigt wurde. So hat über die Berchte ­
gadener Berge Hegis Schüler Magnu eine umfangreiche Monographie geliefert,
nachdem Ade eine vorläufige PBanzenliste darüber veröffentlicht hatte. Von
Schoenau und Verfasser haben sich danach um Ergänzungen dazu bemüht.
Vollmann hat über die Vegetation verhältnisse von Mittenwald und über die
Allgäuer Alpen anregende Studien geschrieben. Wenn wir dazu die Einzel­
beobachtungen der Floristen nehmen, die in den zusammenfassenden Li ten von
Vollmann, Süßenguth und dem Verfasser enthalten sind, dann kann man
wohl annehmen, daß wir über die Bayerischen Alpen ziemlich genau unterrichtet
und in der Lage sind, Vergleiche mit anderen Alpengebieten anzu teIlen.

Eine unbefangene Betrachtung der PBanzenschätze un erer bayeri chen
Alpen zeigt uns nun ohne weiteres, daß ie im Vergleich zu anderen Gebieten
schlecht weggekommen sind, daß ie an Artenzahl die en gegenüber zurückstehen.
Daß ie von den üdlich davon gelegenen Zentralalpen tark abweichen, nimmt
im Hinblick auf die gänzlich anders gearteten Bodenverhältni e nicht wunder.
Nur verhältni mäßig wenige von den kalkarmen Boden liebenden Gebirg ­
pBanzen treten auch auf un er Gebiet über, die mei ten finden ich noch im
Allgäu, de sen kalkarme Lia chiefer ie beherbergen, z. B. der Ährige Grannen­
hafer Trisetum spicatum, das Zweizeilige Kopfgra Sesleria disticha und der
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GI t cher-Peter bart Sieversia reptans. Daß der Glet cherhahnenfuß Ranun­
culus glacialis nur am Linker kopf und Wildengundkopf im Allgäu vorkommt,
i t auf die be onderen Standort an prüche die er chönen Pflanze - Moränen-
chutt an Glet cherrändern - zurückzuführen, die in un eren Alpen nur selten
erwirklicht ind. Aber auch die weniger e:>.."trem kalkfeindlichen Arten, die leh­

mige erwitterung böden aller Art und ähnliche Standorte bewohnen und infolge­
de en über da ganze bayeri che Alpengebiet zer treut vorkommen, zeigen in der
Mehrzahl eine deutliche Häufung der Fundorte im Allgäu. Al Bei piel dafür ei
der Kahl te Frauenmantel Alchirnilla glaberrirna genannt, der im Allgäu ganz
häufig i t, in den Berchte gadener Alpen 10 Fund tellen be itzt, im übrigen
Gebiet aber nur 3. Ganz ähnlich verhalten sich der Punktierte Enzian Gentiana
punctata und manche andcre Art.

Damit sind wir bei dem Unter chied in der Flora innerhalb der bayerischen
Alp n elb t angelangt, die, abge ehen von den Ver chiedenheiten in den Boden­
verhältni en, auch noch durch die geographi che Lage bedingt sein können. So
i t e natürlich, daß rein au die em Grunde die Allgäuer Alpen manche Art vor
den Bcrchtesgadener B rgcn voraus haben und umgekehrt. Als Beispiele seien
für das Allgäu der Purpur-Enzian Gentiana purpurea und die Großblättrige
Schafgarbe Achillea rnacrophylla, zwei we tliche Arten, genannt, für die Berchte ­
gadener Alpen die 0 talpinen Prirnula Clusiana und die Ö terreichische Gam ­
wurz Doronicurn austriacurn. ir ehen al 0 von den achbargebieten allerlei
Pflanzen in die bayeri chen Alpen ein trahlen. Je weiter wir nach We ten und
be onder nach 0 ten blicken, de to größere er chiedenheit tellen ich in der
alpinen Flora verglichen mit un erem Gebiet ein. och we entlicher wird der
Unter chied, wenn wir die Flora der üdlichen Kalkketten der Alpen betrachten.
Hier i t, abge ehen von endemi chen Arten, deren die Bayeri chen Alpen gänzlich
ermangeln, der Reichtum an alpinen Arten viel größer. Ein ergleich damit zeigt
o r cht, daß wir e bei un eigentlich nur mit einer verarmten Alpenflora zu tun

haben, die im we entlichen aus dem allgemein verbreiteten Grundstock von Arten
be teht, in den nur einzelne geographi ch intere antere Glieder von den Nach­
bargebieten eingewandert ind. Von den ö tlichen und we tlichen Ein trahlungen
war schon vorher die Rede. Aus den südlichen Gebieten - die meist auch gleich­
zeitig auf die ö tlichen Teile der Alpen beschränkt ind - tammen aher auch
einige wenige Arten her; besonders bemerkenswert ind da Pyrenäen-Drachen­
maul Horrninurn pyrenaicurn vom Funten eegebiet, die Ein eIe-Akelei Aqui­
legia Einseleana vom Wimbachtal, der Hausmanns-Mann child Androsace Haus­
mannii vom Hund tod und Wimbachtal, die Bayeri che Sterndolde Astrantia
Bavarica von den Bergen um den Tegern ee und die Ö terreichische Miere
Minuartia Austriaca au dem Karwendel. Alle die ind punktförmige, vom
Hauptverbreitung gebiet abgetr nnteVorkommen. Diese Zer tückelung derAreale
(Di junktion) i t ehr auffällig; vielleicht ind e Re te früherer allgemeiner

rbreitung.

10

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



Wenn wir nun von der alpinen und subalpinen Höhenstufe in die montane
herabsteigen, dann zeigt sich ein ganz ähnliche Bild. Doch wollen wir uns
bei die er nicht länger aufhalten, ondern uns gleich in die Täler begeben
und hier diejenigen Pflanzen ins Auge fassen, die dem GebiJ:ge am mei ten
fremd sind, die von Süden, d. h. aus dem Mediterrangebiet durch die niederen
zentralalpincn Pässe und das obere Inntal in das bayeri che Alpeng biet einge­
drungen ind. E i t ohne weitere ver tändlich, daß die warmen üdalpinen
Alpentäler wegen ihr r üdlichen Lage mit mediterranen Pflanzen erfüllt
ind. Verglichen damit ind un ere Täler arm, e ind nur wenige Arten, die den

Weg zu un gefunden haben, doch lohnt es immerhin nachzusehen, um welche
es ich handelt, wo ie ieh bei un finden und wie ie zu uns gelangt sind. Es
sind folgende:

Stipa pennata L., das Federgras. Von diesem, durch eine langen Feder­
grannen ausgezeichneten Gras be itzcn die Allgäuer Alpen den einzigen, bi her
bekannten Fundort an der Höfat . Vollmann führt ihn unter drUnterart
mediterranea ch u. Gr. an, die jetzt al S. pulcherrima Koch al be onder , dem
Mediterrang biet angehörige Art betrachtet wird. Die e B timmung dürfte
richtig sein, da mir auch au den Loferer Steinbergen Exemplare der Art vor­
gelegen haben. Der Fundort i t ganz abge prengt und scheint keinen Zu ammen­
hang mit pärlichen teIlen im Rheingebiet und oberen Inntal mehr zu haben.
In letztere Gebiet i t da Gras au Südtirol über den Brenner eingewandert,
da noch heute Verbindungen bestehen.

Lasiagrostis Calamagrostis Lk., das Rauhgras, hat in unseren Alpen immer­
hin noch einige Stellen. Im Allgäu i t es von Ober tdorf und aus dem Oytal an­
gegeben, ferner weiter we tlich von Fü en. Ein einigermaßen zusammen­
hängende Verbreitung gebiet reicht von Grie en bei Garmi ch über Kuhflucht
bei Partenkirchen zum Walchensee, wo e reichlich an der Ke elberg traße
wäch t. Dann kommt eine große Lücke, denn das reiche Vorkommen im oberen
Inntal be onder auf den links eitigen Hängen bei Innsbruck findet eine Fort-
etzung im unteren nur bi Rattenberg ; auf bayeri ches Gebiet tritt es nicht

über. Er t im Osten finden wir da Gra bei St. Bartholomä am Königssee an
einigen Stellen (Burg tallwand, Ei kapelle) ·wieder. Da e in allen südlichen
Tälern ma senbaft vorkommt, sind die Zu ammenbänge un chwer fe tzu teIlen,
denn es wäch t noch am Brenner, massenbaf"t auch im Vint chgau. Un ere Fund­
orte bei Garmi ch-Partenkirchen-Walchensee t hen mit dem Vorkommen
bei Zirl im Inntal in Zu ammenbang der Fundort Fü en mit einem zweiten
im oberen Lechtal bei Holzgau. Wahr cheinlich hatten alle di e j tzt twa
i olierten Punkte ehemal mehr Verbindung miteinander. ie ind al 0 Re te
iner allgemeineren erbreitung, die sich in warmen Tälern noch gehalt n

haben (Abb. 1).
Melica ciliata L. ssp. Nebrodensis Asch. u. Gr., das Gewimperte Perlgra ,

·wird nur von der Kahlwand bei Berchtesgaden angegeben. Die e Charakter-
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pflanze des oberen Inntales zwischen Pfunds und Landeck wird innabwärts bald
seltener und erreicht das untere Inntal nicht. Der Berchtesgadener Fundort ist

ganz isoliert.
Festuca sulcata Hack., der Gefurchte Schwingel, wird vom Kampen bei

Lenggries 1350 m und von der Jochstraße bei Hindelang angegeben. Beide Ürte
stehen mit dem nächsten reicheren Vorkommen im oberen Inntal nicht in Ver­
bindung.

Carex Baldensis L., die Südtiroler Segge, ist in den Südalpen besonders
in Südtirol sehr verbreitet bis in die Täler. Um so auffälliger ist das völlig iso­
lierte Vorkommen an der Loisach und Neidernach bei Garmisch, wo sie schon
1836 von EinseIe gefunden wurde. Ein Zusammenhang mit dem südlichen
Areal ist heute nicht mehr festgestellt, da die Segge in den Zwischengebieten
völlig fehlt. Dagegen ist sie weiter nördlich im alten Loisachbett bei Hechendorf
von Sigl beobachtet worden.

Carex humilis Leyss., die Niedrige Segge, eine sonst in Bayern in Gegenden
mit Heidewiesen, besonders im Juragebiet verbreitete Art wird gegen das
Alpengebiet sehr spärlich und ist in diesem selbst bisher nur vom Sonnenspitz
bei KocheI, Leintal und Kranzberg bei Mittenwald und Loisachtal bei Eschenlohe
angegeben, also wiederum in einem mehr oder minder zusammenhängenden
Gebiet, das wir schon als Siedlungsgebiet anderer mediterraner Pflanzen kennen.
Das Loisachtal enthält aber sicher die Segge noch an vielen Stellen; ich selbst
sah sie auch bei überau und Farchant. Sonst ist sie nur von Füssen und weiter
östlich am Hochgern und bei Reichenhall bekannt geworden. Da zwischen dem
alpinen Vorkommen und den nächsten Fundorten auf der Hochebene, die noch
dazu sehr zerstreut sind, immerhin eine ziemliche Lücke klafft, müssen Zusam­
menhänge mit den nächsten alpinen Vorkommen in Nordtirol gesucht werden.
Diese bestehe,ll in der Tat, denn im oberen Inntal ist die Art sehr häufig und
charakteristisch und geht hoch hinauf. Von hier dringt sie auch in die Seiten­
täler, ist aber im Achental schon nicht mehr so häufig und geht im unteren
Inntal nur bis Kufstein, tritt also hier nicht mehr auf bayerisches Gebiet über.
Die Brücke zwischen den Mittenwalder Vorkommen und dem Inntal vermittelt
ein solches bei Leutasch, so daß also die Einwanderung von Süden und der
weitere Weg durch das Loisachtal sicher ist.

Luzula nivea Lam. u. De., die Schneeweiße Hainsimse, eine westmediter­
rane, durch ihre für ein Simsengewächs verhältnismäßig großen Blüten aus­
gezeichnete Pflanze, hat etwas stärkere Verbreitung in den bayerischen Alpen.
Im Allgäu wird sie vom Hintersteiner Tal angegeben, auch im Üsten von Reichen­
hall, dagegen hat sie ein ganz zusammenhängendes Gebiet wiederum im mitt­
leren Teile der bayerischen Alpen vom Walchensee durch das Isartal bis Mitten­
wald und ferner zum Loisach- und Neidernachtal bei Garmisch und Griesen und
weiter nach übernach und Eschenlohe. Um Mittenwald ist sie gemein, ebenso
wird sie vielfach in den Tälern bis zum oberen Inntal angegeben, wo sie ebenso
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Abb. 1. Rnuhgras, L:15iagro tia Calamagroltia Lk. Abb. 2. Schneeweiße Hain<tim c,
Lu.zulo. niven Lam. u. De.
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zahheiche Fundstellen besitzt. Der Fundort Vorderriß dürfte durch das Achental
besiedelt worden sein. Im Unterinntal bricht dann Luzula nivea wieder plötzlich
ab; es ist nur ein Fundort bekannt, der aber nicht auf bayerischem Gebiet liegt.
Im Osten kommt sie nur noch bei Reichenhall (Wegscheid) vor. Außerdem sind
von der oberen Hochebene einige versprengte Funde bekannt, von denen einer
vor den Toren von München liegt, zwischen Baierbrunn und Ebenhausen im
Isartal, wohin die Pflanze mit Hochwasser aus dem oberen Isargebiet gelangt ist.
Die Fundorte Lechbruck und Steingaden sind dagegen ziemlich vom übrigen
Vorkommen abgetrennt (Abb. 2).

Lilium bulbiferum L., die Feuerlilie, würde einen herrlichen Schmuck
mancher Täler in unseren bayerischen Alpen bilden, wenn sie häufiger zum
Blühen käme. Indessen findet man gewöhnlich nur ziemlich schwache Exemplare,
oft in großer Zahl und mit reichlichen Brutzwiebeln in den Blattachseln, mittels
welchen sie sich allein bei uns zu vermehren scheint. Wenn man damit die reich­
liche Blütenbildung in den Südalpen vergleicht, dann ergibt sich ohne weiteres,
daß sich die Feuerlilie bei uns unter Verhältnis en befindet, die ihre Lebenskraft
(Vitalität) herabsetzen. In günstigen Jahren kann sie jedoch auch in den baye­
rischen Alpen zur Blüte gelangen, wie die Beobachtung von Meisner am Breiten­
stein zeigt, der sie in einem Jahre hier bis fa t zum Gipfel in Blüte traf (V 0 1I­
mann 1914). Sie wird angegeben aus dem Isar-Loi achgebiet von Partenkirchen,
Lenggries und dem Hirschbachtal, ferner aus dem Tal der Eschenleine bei Eschen­
lohe; dann von Kreuth (Weißachtal) und besonders aus dem Inntal, wo sie vom
Petersberg bei Fischbach, bei Reisach und Oberaudorf angegeben wird. Die
Feucrlilie i t eine von den südlichen Pflanzen, deren Zu ammenhang mit Süd­
tirol über den Brenner und das obere Inntal bis in das untere Inntal fast lücken­
los sich verfolgen läßt, ebenso mit dem Vintschgau. Im östlichen Gebiet ist sie
von Hohenaschau, Kirchberg bei Reichenhall und Berchtesgaden angegeben,
doch kann es sich hier um Gartenflüchtlinge handeln. In der oberen Hochebene
sind Fundorte vom Lechtal bei Landsberg und Kaufering bekannt, dann aus
dem Ammerseegebiet von Andechs, Wartaweil, Herrsching, Drößling bei
Seefeld. An diesen Orten kommt sie öfter zur Blüte. Ihr Fehlen im Allgäu ist
auffällig, die Fundorte im Lechtal sind deshalb ohne Verbindung mit dem

Gebirge (Abb. 3).
Muscari botryoides Lam. u. De., die Kleine Bisamhyazinthe, ist bei

Hohenschwangau wohl nur Gartenflüchtling.
Scilla bifolia L., die Zweiblättrige Meerzwiebel ist nur von Reichenhall

bekannt, das Vorkommen dürfte mit dem in den Salzachauen in der Hoch­
ebene zusammenhängen. Die Pflanze ist in Südtirol selten; sie scheint auch dem
Inntal zu fehlen, daher kein Zusammenhang mit den Vorkommen im Achen­
und Priental.

Ornithogalum umbellatum L., Doldiger Milchstern. Im oberen Inntal um
Innsbruck nicht selten und im unteren sogar um Rattenberg gemein, hat die
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Abh. 3. FcucdiHc, Lilium bulbiferum L.

mehrfach im Gebiet on Kitzbühel
für die e Art ohne erbindung durch

Pflanze in den bayerischen Alpen nur zwei Fundorte: Kreuth und Reichenhall.
In Südtirol mehrfach, doch nicht gemein. Anschlußfundorte mit Nordtirol
scheinen nicht mehr zu be tehen.

Omithogalum tenuifolium Guss.,
SchmalblättrigerMilchstern.

ur von Reichenhall bekannt,
wohl nur verwildert.

Iris graminea L., Gr a ­
S eh wer tl i I i e. Bei Hohen­
chwangau wohl nur verwildert.

OphrysapiferaHud ., Bienen­
Ragwurz. Von dieser schönen
Orchidee ist neuerdings ein Fund­
ort am Jochberg bei Kochel be­
kannt geworden, der den südlich­
sten Punkt in Bayern bedeutet.
Im Innta! nicht angegeben, daher
ohne Anschluß nach Süden.

Orchis coriophorus L., das Wan­
z en- Knab enkr a u t wird von Par­
tenkirchen und we dich Eschen­
lohe angegeben. Im Inntal und
Südtirol zer treut, an cheinend
aber ohne Zusammenhang.

Spiranthes aestivalis Rich., die
Sommer-Drehwurz, i tals Be­
wohnerin feuchter iedermoore,
be onder von Schoeneten an be-
timmte, nicht allgemein verbrei­

tete Standort verhältnis e gebun­
den und de halb für die Fe t­
stellung von Wanderungswegen
nur bedingt zu gebrauchen. Sie
ist in den bayeri ehen Alpen selten
und wird nur von Hindelang im
Allgäu und von Berchte gaden an
drei Stellen angegeben. Auf der
Hochebene i t ie we entlieh häu­
figer. In Südtirol zer treut und
elten, in ordtirol von Mling und

angegeben; beide Gebiete ind heute
Fundorte.
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Tunica Saxifraga Scop., Steinbrech-Felsennelke. Die in Südtirol
gemeine Pflanze läßt sich von hier aus dem Vintschgau und über den Brenner
durch das obere Inntal, wo sie ebenfalls häufig ist, bis ins untere Inntal mit
hier ständig abnehmender Verbreitung bis Oberaudorf in den bayerischen
Alpen verfolgen, wo sie dann plötzlich aufhört und auch weiter innabwärts
nur bei Gars vorkommt. Überhaupt ist die Verbreitung in der oberen Hoch­
ebene ehr sporadi eh, er t in der unteren wird sie wieder dicht. Sie greift von
hier auf den Jura über und liegt in diesem Gebiet besonders im Süden. Der
Fundort von Oberaudorf scheint bi her der einzige in unseren Alpen geblieben
zu sein.

Saponaria ocymoides L., Kleines Seifenkraut. Diese westmediterrane
Gebirg pflanze ist eigentlich mehr montan bis subalpin und gehört streng
genommen nicht in un ere Betrachtung. Doch ist sie ein sehr oft angezogenes
Beispiel für eine Wanderung von Süden nach Norden in den Alpen, weshalb
sie auch hier angeführt werden soll. Sie ist bei uns nur von 2 Stellen bekannt,
von Mittenwald (Kalvarienberg, Kälberalpelbach gegen Rehberg und gegen
das Leintal) und vom Krottenkopf bei Oberau im Loisachgebiet (1850 m).
Während sie bei Mittenwald in niederen Lagen, also einem Gebiet mit anderen
Wärmepflanzen vorkommt, lebt sie am Krottenkopf in subalpiner Stufe mit
alpinen Arten zusammen. Hin ichtlieh ihrer Verbreitung kann auf die anschau­
liche Darstellung mit Karte bei Hegi, Ill. Flora Bd. BI verwiesen werden.
Unsere Fundorte gehören zusammen mit denen im Bodenseegebiet zu den
äußersten Punkten des Vordringens der Pflanze nach Norden; sie hängen durch
Scharnitz mit dem Vorkommen im oberen Inntal zusammen und dieses wieder
mit dem Vintschgau. Im unteren Inntal ist ie östlich nur bis J enbach gelangt.

Ranunculus Sardous Cr., der Sardinische Hahnenfuß, ist seit langem
in den Berchtesgadener Alpen yon der Ram au und bei Hintersee angegeben,
an letzterem Ort habe ich ihn vor einigen Jahren seIhst noch gesehen. In Südtirol
schon um Brixen häufig, in ordtirol um Inn bruck, bei Erpfendorf und Kitz­
bühel, nicht im unteren Inntal.

Thlaspi alliaceum L., Lauchtäschelkraut. Das einzige Vorkommen in
den bayerischen Alpen bei Berchtesgaden und in der Ramsau hängt mit der
Verbreitung im Osten von Salzburg bis Niederösterreich zusammen, wozu die
MandeIhlättrige Wolf milch Euphorbia amygdaloides L. ein Gegenstück bildet.

Arabis Turrita L., Turm- Gänsekresse. Nur im We ten, im Allgäu im
Traufbachtal und bei Spielmannsau südlich Oberstdorf, dann bei Sonthofen,
Falkenstein und Hindelang und im Lechgebiet bei Fü sen, Neuschwanstein,
Pöllatfall, östlich nur noch bei Ammergau. In den Südalpen gemein, doch
nach orden rasch spärlicher werdend. Nach Thellung in Hegi, Flora
von Mitteleuropa: "In Tirol in den nördlichen Kalkalpen (östl. bis zum Roß­
berg bei Vils und bis an die bayerische Grenze bei Füssen), in den zentralen
Ketten bis Zams im Inntal, bis zur Mühlbacher Klause im Eisackgebiet." In
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VorarIherg besonders im Rheintal. In der Schweiz, hauptsächlich auf Kalk,
verbreitet. Nach Süden und We ten nimmt al 0 die Verbreitung allmählich zu,
eben 0 nach 0 ten, um in Jiederö terreich ganz dicht zu werden (Abb. 4).

Erysimum odoratum Ehrh., Honig- Schöterich. ur im Inntal bei Kiefer ­
feIden. Damit steht im Zu ammenhang ein Fundort bei Kuf tein, am Duxer­
köpfI. Das sind die einzigen Angaben au unserem näheren Alpengebiet ; im
übrigen Tirol, seIhst im Süden nicht vorhanden, dagegen in den Voralpen von

iederdonau öfter und an zwei Stellen in Oberdonau.
Rosa agrestis Savi, die Ackerro e, i t au un eren Alpen nur vom Allgäu,

von Bad Oberdorf bei Hindelang owie von Fü en bekannt geworden.
Rosa micrantha Sm., die Kleinblütige Rose nur von letzterem Ort, dann

vom Wendelstein und aus dem Chiemgau. Beide Arten sind zerstreut aus Süd­
tirol und ziemlich selten aus dem oberen Inntal angegeben, Rosa agre tis auch
noch au dem unteren Inntal bei Rattenberg. E ergibt ich al 0 wiederum
eine Abnahme der Standorte von Süden nach orden.

Potentilla micrantha Ram., Kleinblütiges Fingerkraut. Jur von chlier­
see bekannt, mehrfach ö tlich des Ortes gegen Tegern ee und am Ab tieg von
der Rotwand nach Geitau. Der nächste Fundort i t Innsbruck, verbindende
Stellen ind nicht bekannt, ebenso fehlt heute der Zusammenhang des Inn ­
brucker Vorkommens mit der Südtiroler Verbreitung vom Garda ee bi ludi­
karien und au Trentino.

Potentilla puberula Kras. (= P. Gaudini Gremli), Zackenhaarige Finger­
kr a u t. Die Verbreitung dieser bei uns noch weniger bekannten Art in den Alpen
ist noch genauer zu untersuchen. Bi her angegeben von Blaichach und Fü en
im Allgäu, dann im mittleren Gebiet zwi chen Obergrainau und dem Eibsee,
von Kreuth und dem Bühlersee bei Oberaudorf, im ö tlichen Teil von Marquart-
tein, Unterwe en und zwischen Berchtesgaden und Unter tein. Um Inn bruck

verbreitet, in Südtirol zer treut; als nächster Fundort da elb t i t Brixen an­
gegeben, doch oll nach Gams in Hegi: Flora von Mitteleuropa die var. viridis
Neilr. die häufig te Form der Art im ganzen Zentral- und Südalpengebiet sein,
so daß die Verbindung heute noch besteht.

Dorycnium germanicum Rouy, der Deutsche Backenklee, hat ich nach
Rikli (zit. nach Dalla Torre u. v. Sarnthein) "vorzüglich an denjenigen
Orten erhalten, wo durch periodi che Wirkung de Föhns die Gegend klimati ch
einen lokal privilegierten Charakter trägt." Die e Föhntalpflanze i t in den
hayeri chen Alpen im I ar- und Loisachgebiet bi zur Lande grenze allgemein
verbreitet und tritt mit diesen Flü en in die Hochebene hinaus; i arabwärts
i t ie bi in die Garchinger und Sempter Heide und Ro enau bei Dingolfing
gelangt. In ordtirol im oberen luntal bei Inn bruck an vi len Stellen und von
hier über Zirl und Leuta ch i t eine V rbindung mit der rbreitung in d n
bayeri ch n Alpen un chwer f tzu teIlen, dagegen cheint i mit dem üd­
tiroler Teilgebiet (Riva und in ludikarien) heute nicht mehr zu be teh n.

2

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



Abb. 4. Turm-Gänsekre8se, Arabi8 Turrita L.
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Westlich im Rheintal bei Graubünden, im Osten im pannonischen Gebiet von
Niederösterreich (Wiener Becken).

Lotus siliquosus L., der Schoten-Hornklee, in der oberen und unteren
Hochebene sehr verbreitet, hat in den bayerischen Alpen nur ganz wenige
Fundplätze, im Allgäu bei Füssen und Vorderhindelang, dann im mittleren
Teil bei Partenkirchen und loisachabwärt bei Farchant und im 0 ten bei
Berchte gaden. Bei dieser Art ist e zweifelhaft, ob sie von Süden oder Jorden
her in die Alpentäler gelangt i t, sie be itzt auch im Rheintal und einen Seiten­
tälern, im Lechtal und besonders im oberen Inntal zahh-eiche Fundorte, letztere
mit einer au gedehnten Verbreitung in Südtirol zusammenhängend. Aus dem
unteren Inntal i t kein Fundort angegeben.

Oxytropis pilosa DC., Zottiger Spitzkiel. ur Innhrücke bei ußdorf
als letzter Ausläufer einer weiteren, wenn auch nicht sehr reichen Verbreitung
im oberen Inntal mit Seitentälern, besonders um Inn bruck. In Südtirol zer­
streut, der nächste Fundort ist Brixen. Innabwärts in der Hochebene noch an
der Oberaudorfer Bahnbrücke bei Ro enheim.

Coronilla Emerus L., Strauchige Kronwicke. Im Allgäu nur bei Füssen,
dagegen im Isar-Loi ach-Gebiet von einer Reihe von Stellen bekannt, von
Mittenwald über Partenkirchen zum Kramer bei Garmi ch, dann am Ettaler
Berg und weiter loisachabwärts bis Farchant, dann ö tlich am Walchensee,
Südabhang des Heimgarten. Die e Fundorte sind Ausläufer einer ausgedehnten
nordtiroler Verbreitung und hängen unmittelbar durch das Vorkommen bei
Leutasch, Scharnitz und Zirl damit zu ammen. Im Unterinntal nur bei Ratten­
berg ; sonst weiter östlich bei Kitzbühel. In Südtirol verbreitet; Steinach am
Brenner verbindet den als näch ten angegebenen südtiroler Fundort Brixen.
"In der nordalpinen Föhnzone von Jieder- und Oberö terreich durch Salzburg
und Nordtirol bis Vorarlherg recht verbreitet" (Gams bei Hegi, Illustr. Flora
von Mitteleuropa) (Ahb. 5).

Coronilla coronata L., Bergkronwicke. Nur im mittleren Gebiet zwi chen
Oberau und E chenlohe im Loi achtal und am Walchen ee. Zwei ganz ver­
sprengte Punkte, da nicht in ordtirol, dagegen in Südtirol im Et chtal bei
Bozen, um den Gardasee, in Valsugana. Im Osten erst von Oberösterreich an
häufig, im We ten im Schweizer Jura, sonst nur im Churer Rheintal und Schan­

figg.
Vicia tenuifolia Roth, Feinblättrige Wicke. Nur von Garmisch an­

gegeben, in Südtirol selten, in Nordtirol fehlend. Da auch die Fundorte in der
oberen Hochebene äußerst spärlich sind und die Pflanze er t auf der unteren
dichter auftritt, er cheint der vereinzelte Fund von Garmi ch recht i oliert.

Lathyrus heterophyllus L., Vers chiedenblättrige Platterbs e. Keine
eigentlich mediterrane Art, wohl aber wärmebedürftig und deshalb be onders
in klimatisch bevorzugten Gebiete,ll. verbreitet, z. B. in Südtirol, in ordtirol
nur bei Stuben am Arlherg und Steinach im Silltal. In den bayeri chen Alpen
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nur im Allgäu: Südseite der Kegelköpfe 1360-1450 m und TraufbachtalllOO m,
was mehr auf einen Zusammenhang mit der Verbreitung in der Schweiz als
nach Süden weist.

Euphorbia amygdaloides L., Mandelblättrige Wolfsmilch. Nur in den
östlichen bayerischen Alpen vom Priental ostwärts, doch in den Chiemsee­
alpen nach meinen Beobachtungen nicht vorhanden, dagegen im Berchtes­
gadener Gebiet nicht selten. In Südtirol gemein, in Nordtirol nur bei Waidring,
was mit dem östlichen Vorkommen zusammenhängt, nicht im Inntal und daher

Abb. 5. Strauchige Kronwicke. Caranill. Emeru. L.

ohne Verbindung mit dem Süden. Auch im Rheintal häufig, von hier jedoch
nicht in unser Gebiet eingedrungen. Von Berchtesgaden nach Osten allgemein

verbreitet.
Evonymus latifolia L., Breitblättriges Pfaffenkäppchen. Ist eigentlich

mehr mediterran-montan, doch thermophil und deshalb nicht so allgemein
in den bayeri chen Alpen verbreitet wie manche anderen ähnlichen Arten,
z. B. Cotoneaster tomentosa. Nicht im Allgäu; im mittleren Teil bei Hohen-
chwangau, Kochelberg und Ri serbauer bei Garmisch, Hohenburg bei Lenggries,

Glashütte bei Schliersee, Petersberg bei Fischbach, im Osten bei Hainbach im
Priental, Melleck, Reichenhall und Berchtesgaden, also nur in Gegenden, die
uns schon als Wohnorte thermophiler Pflanzen bekannt sind. In Nordtirol im
Inntal mehrfach bis ins untere Inntal, auch öfter noch im Achental, dann

20

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



wieder rasch abnehmend, selten bei Rattenberg und Kundl, Schwoich, Ebbs
und damit zusammenhängend der bayeri che Fundort von Fi chbach weiter
innabwärts. In Südtirol zer treut, doch jetzt wohl ohne direkte Verbindung
mit der Verbreitung im Inntal. Das Fehlen im Allgäu i t trotz tarker Ver­
breitung in Vorarlberg und im Rheintal auffallend.

Pulmonaria vulgaris Mer., Wie en-Lungenkraut. Die e mehr westlich
orientierte schöne Pflanze hat in den bayerischen Alpen nur einen Fundort,
Alpbach bei Lenggries, wohi,n ie von der oberen Hochebene gelangt ein muß;
hier hat sie eine Anzahl zerstreuter Wohnplätze auf Waldwiesen, während ie
südlich von unserem Gebiet fehlt.

Teucrium Botrys L., Trauben- Gamander. Der einzige Fundort im Allgäu
Hochgrat 1300 m ist wohl auf Verschleppung zurückzuführen, da die Pflanze
bei uns nur Unkraut und Ruderalpflanze ist. Mehr vereinzelt in der oberen,

erst bäufiger in der unteren Hochebene, im Inntal um Inn bruck öfter bis
1500 m.

Melittis Melissophyllum L., Immenblatt. Diese Prachtpflanze i t nur aus
dem Osten von Reichenhall bekannt (Müllnerhorn), die näch ten Fundorte sind

die Salzachhänge von Tittmoning bis Neuhofen in der oberen Hochebene.
Da ie in Salzburg und Nordtirol fehlt, kann nur von orden her die Zuwande­

rung erfolgt sein. In Niederö terreich in den Wäldern der Kalkvoralpen ganz
allgemein.

Stachys Germanicus L., Deutscher Ziest. Nur von Partenkirchen an­

gegeben. Mehrfach im oberen Inntal, auch in der U mg bung von Inn bruck.
In Südtirol zer treut, doch ohne Anschluß nach orden. Die Siedlung von
Partenkirchen cheint jedoch trotzdem eher von Süden als von orden her
erfolgt zu sein, da die Fundorte in der oberen Hochebene sehr vereinzelt sind
und erst in der unteren dicht werden.

Stachys rectus L., Aufrechter Ziest. Nur ein Fundort im 0 ten bei Reichen­
hall bekannt, der wohl wie bei Melittis mit einer Verbreitung im Salzachgebiet
zusammenhängt, obwohl er im höheren südlichen Teil der Hochebene eltener
ist. In den wärmeren Tälern von Tirol, namentlich im Inntal vielfach südlich
bis Fulpmes und Trautson. In Südtirol gemein; der Fundort bei Sterzing tellt
einen verbindenden Punkt dar.

Plantago serpentina All., Schlangen-Wegerich. Die e Pflanze war aus

dem bayerischen Alpengebiet nicht unter diesem amen ondern al P. maritima
L., Strandwegerich von Mittenwald, Eckerbergkuppe bei Partenkirchen
und vom Scharfreuter angegeben. Der letztere Fundort wird von Vollmann
als zweifelhaft betrachtet. Dagegen gehört da Vorkommen im I artal bei
Mittenwald hierher. E liegt aber nicht Plantago maritima, ondern die ihr
immerhin nahestehende, doch durch die borstig gewimperten Blattränder gut
zu unter cheidende Pl. serpentina vor. Auch Garn rechnet die Pflanze zu die er
Art. Im Juni 1938 habe ich im Loi achtal bei Farchant am Ufer de Ronet-
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Abb.6. Schlangen-Wegerich, Plantago serpentina All.
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baches einen weiteren Fundort festgestellt und bin bei der Bestimmung der
Pflanze zum gleichen Ergebnis wie Gams gekommen. P. serpentina ist demnach
eine für Bayern neu nachgewiesene Art. Gams hält den Schlangen-Wegerich
für eine Steppenpflanze, die in Ausbreitung begriffen ist und "aus ihrem heutigen
Verbreitungszentrum im Vintschgau über den Ofenberg, Reschen usw. ins
Engadin und Oberinntal und darüber hinaus gewandert" ist. Er ist bereits bi
in die bayerischen und Salzburger Alpen gelangt. Verbindende Punkte der Vor­
kommen in unseren Alpen mit dem Inntal sind Leutasch und Scharnitz. Be­
zeichnenderweise fehlt die entschieden wärmeliebende Pflanze im unteren
Inntal ganz (Abb. 6).

Galium aristatum L., Begranntes Labkra ut. Als mehr mediterran-montane
Art von größerer Verbreitung in den bayerischen Alpen. Fehlt im Allgäu,
dagegen im Mittelstock zwischen Ellmau und Klais und dann von Tegernsee
ostwärts bis zum Inntal in den Gebirgstälern ziemlich häufig: Enterrottach
zur Bodenschneid, Hinteres Sonnwendjoch, Brecherspitze, Hohenwaldeck,
lägerkamp, Schliersee, Rote Wand, Bayerischzell, Wendelstein, dann im
Inntal bei Brannenburg, Fischbach, Tatzelwurm, Oberaudorf, zwi chen Nußdorf
und Roßholzen und am Kranzhorn, im östlichen Teil nur am Taubensee bei
Ruhpolding und an der Staufe;nbrücke bei Reichenhall. Von diesen Orten ist
wohl die Besiedlung der Hochebenen-Fundorte bei Tölz, Schliersee, ledling
bei Miesbach erfolgt, weiter nördlich liegen die beiden bei Buch und Altenburg
bei Kirchseeon. In Südtirol ziemlich verbreitet; im oberen Inntal nur zwischen
Pfunds und Finstermünz, dagegen im unteren Inntal um Kufstein mehrfach
von Brandenburg a. d. Kaiserklause nördlich bis Erl, wo sich dann der Anschluß
an die bayerischen Fundorte vollzieht. Isoliert ist heute der Fundort zwischen
Ellmau und Klais.

Daran würden jetzt noch verschiedene mediterran-montane Arbeiten an­
zuschließen sein, die ihren Weg zu uns ebenfalls von Süden her genommen
haben, doch können sie auch höhere Lagen besiedeln und haben deshalb an
Südhängen weitere Verbreitung erlangt; ihre Einbeziehung in unsere Betrach­
tung würde das Bild von der Verteilung südlicher und ausgesprochen thermo­
philer Pflanzen in unserem Alpengebiet sehr verwischen. Wir haben ohnedies
schon einige vorher erwähnt, da es schwer ist, hier eine Grenze zu finden. Solche
mediterran-montanen Arten mit weiterer Verbreitung sind z. B.:

Cotoneaster integerrimus u. tomentosus, die Gemeine und Filzige Steinmispel,
Amelanchier ovalis, die Felsenbirne,
Coronilla vaginalis, die Scheidenkronwicke,
Hippocrepis comosa, der Hufeisenklee,
Laserpitium Siler, das Berg-Laserkraut,
Teucrium montanum, der Berg-Gamander,
Orobanche gracilis, die Blutrote Sommerwurz.
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Eine größere Zahl wärmeliebender Arten hat weitere Verbreitung in Mittel­
deutschland erlangt, auf welche wir aber hier nicht mehr eingehen können.

In der Liste der mediterranen Pflanzen unserer Alpentäler, die wir oben
gegeben haben, kehren fast immer die gleichen Namen der Fundorte
wieder. Die Pflanzen ballen sich gewissermaßen an ganz bestimmten Stellen
zusammen, die im folgenden angeführt werden sollen:

Allgäuer Alpen.

Gebiet der Illerquellbäche.

Trettachtal: Lasiagrostis (Oberstdorf), Arabis Turrita (Spielmannsau).
Oytal: Lasiagrostis.
Traufbachtal: Arabis Turrita, Lathyrus heterophyllus (Kegelköpfe).
Dietersbachtal: Stipa pennata (Höfats), Sedum dasyphyllum (Höfats).
Illertal: Potentilla puberula (Blaichach), Arabis Turrita (Sonthofen).
Ostrachtal: Lotus siliquosus (Vorderhindelang), Spirant/ws aestivalis (Gailenberg),

Arabis Turrita (Hindelang), Rosa agrestis (Bad Oberdorf, Retterschwang),
Festuca sulcata (]ochstraße), Luzula nivea (Hinterstein), Sedum dasyphyl­
Zum l ) (BärgÜlldele).

Lechgebiet (Umgebung Füssen).

Pfronten: Sedum dasyphyllum (Kienberg).
Füssen: Lasiagrostis, Arabis Turrita, Rosa agrestis, Rosa micrantha, Potentilla

puberula, Lotus siliquosus, Coronilla Emerus.
Falkenstein : Arabis Turrita.
Hohenschwangau: Muscari botryoides, Iris graminea, Arabis Turrita (Neu­

schwanstein, Pöllathfall), Evonymus latifolia.

Mittelstück.

Ammertal: Arabis Turrita (Oberammergau), Sedum dasyphyllum (Kofel).

Isargebiet.

Mittenwald : Carex humilis (Leintal, Kranzberg), Luzula nivea, Coronilla Emerus,
Plantago serpentina (zwischen Mittenwald und KrÜll, an der Isar, gegen
Scharnitz), Galium aristatum (zwischen Elmau und Klais), Saponaria
ocymoides (gegen Rehberg).

1 Sedum dasyphyllum L., der Buckel-Mauerpfeffer, eine in Südtirol sehr häufige, west­
mediterranmontane Pflanze, ist in der vorstehenden Liste nicht aufgeführt. Die wenigen Fund­
orte in den bayerischen Alpen seien hier nur kurz mit aufgezählt, um den klimatisch günstigen
Charakter der Örtlichkeiten noch mehr hervorzuheben.
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Vorderriß : Luzula nivea.
Walchensee: Lasiagrostis, Carex humilis (Sonnenspitz h. KocheI), Luzula nivea,

Coronilla Emerus, Coronilla coronata, Ophrys apifera (Jochherg h. KocheI),
Evonymus latifolia (Benediktenwand, Kochel ee).

Lenggries: Festuca sulcata (Kampen), Lilium bulbiferum (Hirschhachtal),
Evonymus latifolia (Hohenhurg), Pulmonaria vulgaris (Hohenhurg).

Tölz: Galium aristatum.

Loisachgehiet.

Griesen: Lasiagrostis, Carex Baldensis (Neidernach- und Loisachtal), Luzula
nivea (Neidernachtal).

Garmisch: Carex Baldensis (früher), Luzula nivea, Potentilla puberula (zwischen
Ohergrainau u. Eihsee), Coronilla Emerus (Kramer), Vicia tenuifolia,
Lilium bulbiferum (Hammershach).

Partenkirchen : Lasiagrostis (Kuhflucht), Lilium bulbiferum, Orchis coriophorus,
Lotus siliquosus, Coronilla Emerus, Stachys gerrnanicus, Evonymus latifolius
(Kochelherg u. Ris erhauer).

Farchant: Lotus siliquosus, Coronilla Emerus, Carex lmmilis, Plantago serpentina.
Oherau: Coronilla Emerus (Ettalerherg), Coronilla coronata (gg. Eschenlohe),

Saponaria ocymoides (Krottenkopf).
Eschenlohe : Carex humilis, Luzula nivea, Lilium bulbiferum (Tal der Eschen-

leine), Orchis coriophorus.
Im ganzen Isar- und Loisachgehiet ferner Dorycnium germanicum.

Tegerns eegehiet.

Tegernsee: Galium aristatum, Evonymus latifolia.
Kreuth: Lilium bulbiferum, Ornithogalum umbellatum, Potentilla puberula,

Crepis setosa 2
) (Langenau), Evonymus latifolia (Glashütte), Sedum dasy­

phyllum (Roßstein, Leonhardstein).
Enterrottach: Galium aristatum (gg. Bodenschneid).

Schliers eegehiet.

Schliersee : Potentilla micrantha, Galium aristatum (Schliersee, Hohenwaldeck,
Brecherspitze, Jägerkamp), Evonymus latifolia.

Geitau: Potentilla micrantha (gg. Rotwand).
Bayrischzell: Carex humilis, Galium aristatum (Bayrischzell, Rote Wand,

Hinter. Sonmvendjoch, Wendelstein, Tatzelwurm), Lilium bulbiferum
(Breitenstein), Rosa micrantha (Wendelstein).

Inngehiet.

Kiefersfelden: Erysimum odoratum.
Oheraudorf: Lilium bulbiferum, Tunica Saxifraga, Potentilla puberula (Bühler­

see), Galium aristatum.

2) Wohl nur eingeschleppt.
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Reisach : Lilium bulbiferum.
Fischbach : Lilium bulbiferum (Petersburg), Evonymus latifolia (Petersberg),

Galium aristatum (auch Kranzhorn).
Brannenburg: Galium aristatum.
Nußdorf: Oxytropis pilosa, Galium aristatum (gg. Roßholzen).
Rosenheim : Oxytropis pilosa, Galium aristatum in den Bergen südl. der Linie

Tegernsee-Oberaudorf verbreitet.

Salzburger Alpen (ästl. bayerische Alpen).

Chiemseegebiet. Rosa micrantha, Carex humilis (Hochfelln).
Priental. Lilium bulbiferum (Hohenaschau), Euphorbia amygdaloides, Evonymus

latifolia (Hainbach).

Ach en tal. Potentilla puberula (Unterwesen, Marquartstein), Spiranthes aestivalis
(Süßen).

Trauntäler. Euphorbia amygdaloides (Ruhpolding, lnzell), Galium aristatum
(Tauben ee b. Ruhpolding), Evonymus latifolia (Ruhpolding).

Reichenhall (Saalachgebiet). Carex humilis, Luzula nivea (Wegscheid),
Lilium bulbiferum (Kirchberg), Scilla bifolia, Omithogalum umbellatum,
Omithogalum tenuifolium, Euphorbia amygdaloides (verbr.), Evonymus
latifolia (Melleck), Meliuis Melissophyllum, Stachys rectus, Galium aristatum
(Staufenbrücke).

Berchtesgaden. Carex humilis (Metzenleite), Melica ciliata (Kahlwand),
Lilium bulbiferum, Spiranthes aestivalis (Dachlmoor, Böcklmoor), Thlaspi
alliaceum, Potentilla puberula (gg. Unterstein), Lotus siliquosus, Euphorbia
amygdaloides (verbr.), Evonymus latifolia.

Ra m sau. Ranunculus Sardous (auch Hintersee), Thlaspi alliaceum.
Königseegebiet. Lasiagrostis (St. Bartholomä, Burgstallwand, Eiskapelle),

Euphorbia amygdaloides (verbr. bis Gotzenalpe 1680 m, Stubenhöhle am
Watzmann).

Wenn wir diese Gebiete des Vorkommens südlicher Pflanzen näher ins Auge
fassen, dann sehen wir, daß das mittlere Alpengebiet, also die eigentlichen
Bayerischen Alpen zwischen Lech und lnn den größten Anteil daran aufweisen.
Das beruht in erster Linie wohl auf der günstigen Lage zum nächsten südlich
davon gelegenen Anhäufungszentrum südlicher Pflanzen, dem oberen Inntal.
Wir sahen, daß sie von hier aus alle ihren Weg in den Talkessel von Mittenwald
genommen haben. Dieser ist nun aber durch Föhn wiederum klimatisch sehr
begünstigt. Auch die geschützte Lage des damit zusammenhängenden Garmisch­
Partenkirchener Tales bedingt das weitere Vordringen wärmeliebender Pflanzen,
die dann durch das Loisachtal bis an den Nordrand der Alpen gelangt sind.
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Daß es m erster Linie die Flußtäler ind, die den wärmeliebenden süd­
lichen Pflanzen die Wanderungen ermöglichen, dafür i t auch die I ar ein
schönes Bei piel; von Scharnitz bis hinau ins Vorland wird sie von ihnen be­
gleitet, wenn auch die Zahl :flußabwärts rasch abnimmt. Dieses Verarmen der
Flußtäler zeigt sich auch am Inn. Das qualitativ wie quantitav überreiche
Oberinntal sollte erwarten la sen, daß sich auch weiter abwärt noch eine
einigermaßen reichhaltige Flora an wärmeliebenden Arten gehalten hätte. Doch
sehen wir flußabwärts die Arten bald eine nach der anderen je nach ihrem
größeren oder geringeren Wärmebedürfni zurückbleiben, so daß ins bayeri che
Talgebiet nur noch ganz wenige gelangt sind. Es ist ohne weiteres einleuchtend,
daß das obere Inntal, das im wesentlichen in west-ö tlicher Richtung verläuft,
durch den Schutz der Gebirge gegen Norden eine klimatisch außerordentlich
günstige Lage hat. Zu der großen Läng ausdehnung südlicher Berghänge, die
geradezu ideale Siedlungsstätten wärmeliebender Pflanzen darstellen, kommt
noch die verhältnismäßig geringe Niederschlagshöhe. Da obere Inntal
liegt im Regenschatten der nördlichen Gebirg ketten, die die größten Regen­
mengen abfangen. Nach der Regenkarte von Haeuser hat Inn bruck etwa
880 mm jährliche Regenmenge im 25-jährigen Durchschnitt. Das Talgebiet
von Mittenwald und Garmi ch-Partenkirchen hat trotz der Föhnbegün tigung
immer noch 1300 mm, al 0 etwa 500 mm mehr und am Walchen ee fallen
mehr als 1600 mm; hier flüchten sich die thermophilen Arten auf die Südhänge
des Heimgartens. Innabwärts nimmt die Regenmenge ra ch zu: Schwaz hat
1180 mm, Kufstein schon 1300 mm, Niederaudorf 1400 mm, die gegenüber
liegenden Orte rechts des Flusses Ebbs und Erl sogar 1500 mm. Am Ausgang
des Inntals nimmt dann die Regenmenge wieder etwas ab; denn Flint bach
hat nur 1300 mm, aber selbst Rosenheim, das doch schon entfernter vom
Gebirge liegt, noch 1100 mm, also erheblich mehr al Innsbruck.

Mit der Zunahme der Niederschläge i t eine Abnahme der Sonnen­
scheindauer verbunden und die dadurch bedingte Klimaver chlechterung
wirkt ungünstig auf die Bodenerwärmung. Daher sehen wir denn talabwärt
allmählich eine Verarmung des Anteile der wärmeliebenden Arten auch im
Inntal eintreten, wie aus dem Verzeichnis oben zu sehen i t. Besonders deutlich
wird die Abnahme dort, wo sich der Inn nach Norden wendet. Bei Kufstein
machen verschiedene Pflanzen halt und treten nicht mehr in bayerisches Gebi t
ein. Ich will hier besonders auf eine Pflanze hinwei en, die hier ein n Punkt
ihrer ordgrenze erreicht hat, zumal sie eine der stattlich ten Pflanzen des
Alpengebiete und jetzt auch der deut chen Flora geworden i 1. E i t Peuce­
danum altissimum (Mill.) Thell., bekannter noch unt r dem amen Tomma­
sinia verticillaris Bertol., der Riesen-Haarstrang; wie der ame sagt,
einer der größten unter un eren heimi chen Schirmblütlern. ie wird bi 250,
unter günstigen Verhältnis en sogar bi 360 cm hoch und i t durch ihre großen
dreizählig - zwei- bi dreifach fieder chnittigen Blätter und die unter einer
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Enddolde quirlig angeordneten Seitendolden sehr ausgezeichnet. Diese ost­
und südalpine Gebirgspflanze bewohnt in montaner bis subalpiner Höhenstufe
warme Täler und Schluchten sowie Berghänge. Ihre Verbreitung reicht im
Inntal vom Arlberg bis Kufstein, wo diese schöne Pflanze vor den Toren der
bayerischen Alpen plötzlich haltmacht. In Südtirol ist sie häufig und noch am
Brenner zu finden. Nach Osten zu dringt sie weiter nach Norden vor, zwar
ist sie in Oberdonau noch selten, dagegen mehrfach in den Kalkvoralpen von
Niederdonau zu finden. Hier tritt sie in Berührung mit pannonischen Elementen,
so zeigt das Bild sie in Gesellschaft vom Berg-Schwingel Festuca drymea Mert. &
Koch (= F. montana Bieb.), einem stattlichen, an unseren Waldschwingel,
F. silvatica Vill. sehr erinnernden Grase. Auch in der Ericaheide und im Schwarz­
föhrenwald habe ich sie gesehen; im folgenden seien zwei solcher Bestände aus
den Hohenberger Alpen von Salzerbad bei Hainfeld mitgeteilt. Zunächst im
Blaugra -Schneeheide-Bestand:

An einem Hang über Dolomitgeröll und zwischen Felsen unter ganz locker ste­
henden Schwarz-und Waldföhren, mit Fichten und Mehlbeeren (Sorbus Aria), 500 m

Erica carnea
Sesleria caerulea
Corylus Avellana
Crataegus monogyna
Amelanchier ovalis
Calamagrostis varia
Goodyera repens
Dianthus Carthusianorum
Sempervivum hirtum
Genista pilosa
Coronilla varia
Euphorbia cyparissias
Peucedanum austriacum

" altissimum
Seseli austriacum
Teucrium Chamaedrys
Verbascum austriacum
Vincetoxicum album
Asperula tinctoria
Scabiosa Columbaria ssp. Gmmzmtia
Buphthalmum salicifolium
Carduus defloratus ssp. glaucus

Schneeheide
Blaugras
Haselstrauch
Weißdorn
Felsenbirne
Buntes Reitgras
Netzblatt
Karthäusernelke
Kugel-Hauswurz
Behaarter Ginster
Bunte Kronenwicke
Zypressen-Wolfsmilch
Österreichischer Haarstrang
Riesen-Haarstrang
Österreichischer Sesel
Zwerggamander
Österreichische Königskerze
Schwalbenwurz
Färber-Meier
Tauben- Skabiose
Rind auge
Blaugrüne Bergdistel

Dazu die Moose und Flechten: Camptothecium lutescens, Hypnum cupressiforme,
Tortella tortuosa, Cladonia symphycarpia, Cladonia pyxidata. Dann ein Schwar z­
föhrenwald an den Hängen eines schmalen Tales:
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Pinus austrica
Picea excelsa
Fagus silvatica
Sorbus Aria
Juniperus communis
Berberis vulgaris
Calamagrostis varia
Carex alba
Pteridium aquilinum
Anthericum ramosum
Helleborine latifolia
Silene vulgaris
Lotus corniculatus
Mercurialis perennis
Euphorbia amygdaloides

" cyparissias
Peucedanum altissimum
Laserpitium latifolium
Cyclamen europaeum
Teucrium Chamaedrys
Calamilttha Clinopodium
Melittis Melissophyllum
Stachys Betonica
Digitalis ambigua
Campanula persicifolia

" rapunculoides
Chrysanthemum corymbosum
Buphthalmum salicifolium
Solidago Virga-aurea
Carduus defloratus ssp. glaucus
Prenanthes purpurea

Schwarzföhre
Fichte (einzeln)
Buche (klein)
Mehlbeere (klein)
Wacholder
Berberitze
Buntes Reitgras
Weiße Segge
Adlerfarn
Ästige Zaunlilie
Breitblättrige Sumpfwurz
Gemeiner Taubenkropf
IIorn-Schotenklee
Wald-Bingelkraut
Mandelblättrige Wolfsmilch
Zypres en-Wolfsmilch
Riesen-IIaarstrang
Breitblättriges Laserkraut
Erdscheibe, Alpenveilchen
Zwerg- Gamander
Wirbeldo t
Bienenblatt
Betonie
Großblütiger Fingerhut
P:6.rsichblättrige Glockenblume
Acker-Glockenblume
Ebensträußige Wucherblume
Rindsauge
Goldrute
Blaugrüne Bergdistel
IIasenlattich

Beide Bestände haben viel gemeinsame; e ind mei t ausge prochen trocken­
und wärmeliebende Pflanzen an der Zusammen etzung beteiligt. Abgesehen
von den östlichen Arten Pinus austriaca, Sempervivum hirtum, Seseli austriacum
finden wir viele südliche, die den bayerischen Alpen ganz fehlen, wie der
Riesen-IIaarstrang, um dessentwilIen ich die Bestände angeführt habe. Sie
zeigen uns, daß die Abweichungen von un erem Gebiet beträchtlich ind.
Manche sonst häufige Arten, wie Dianthus Carthusianontm, Campanula persici­
folia, Asperula tinctoria sind bei un in den Alpen nur von ganz wenigen Fund­
orten bekannt, andere fehlen ganz wie das mediterran-mitteleuropäische Chry­
santhemum corymbosum. Es zeigt ich also, daß nach Osten zu in den nördlichen
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Kalkalpenketten die Zahl wärmeliebender Pflanzen zunimmt und daß die Be­
ziehungen zu den südalpinen Tälern größer sind als zu denen der Alpen innerhalb
der bayerischen Landesgrenzen.

Eine weitere Pflanze, die zwar einen Fundort auf bayerischem Boden er­
langt hat, aber sonst auf ein engbegrenztes Gebiet des unteren Inntales be­
schränkt geblieben ist, ist Euphrasia cuspidata, der Krainer Augentrost.
Es stammt aus den südöstlichen Kalkvoralpen und hat nur ganz wenige, sehr
zerstreute Verbreitungspunkte in den Nordalpen erlangt. Im unteren Inntal
ist er von Kufstein, dem Brünnstein und vom Achensee nachgewiesen. Die
Pflanze wird vielleicht noch von anderen Orten bekannt werden, da sie als
Angehörige der schwierigen Gattung Euphrasia wohl noch nicht genügend
beachtet worden ist, und dann werden sich möglicherweise auch Anhaltspunkte
für den Wanderweg ergeben, den sie von ihrer südlichen Heimat nach Nordtirol
früher einmal eingeschlagen hat.

Wir müssen uns nun noch etwas mit den Allgäuer Alpen, dem Gebiet
von Tegernsee und Schliersee und den Salzburger Alpen bayerischen Anteiles
beschäftigen, um zu sehen, unter welchen klimatischen Bedingungen die
südlichen Pflanzen hier leben. In den ersteren haben die Täler eine relativ hohe
Lage, was an sich in den nördlichen Ketten zu ungünstigen Klimaverhältnissen
Anlaß gibt. Infolgedessen sind hier die mediterranen Arten ganz auf die Süd­
hänge der West-Osttäler beschränkt; es sind aber auch nur wenige Arten
in den Tälern der Quellbäche der Iller, wie wir oben gesehen haben. Das ganze
Gebiet ist recht regenreich (Oberstdorf 1770 mm, Hinterstein 1708 mm, Immen­
stadt 1743 mm), weshalb die wärmeliebenden Pflanzen auf die Südhänge mit
ihrem raschen Abfluß des Regenwassers und besseren Erwärmung durch die
senkrecht auffallenden Sonnenstrahlen angewiesen sind.

In der Ausmündung des Lechs in das Alpenvorland bei Füssen scheinen die
Verhältnisse günstiger zu liegen, obwohl die Meereshöhe dieser Gegend mit
fast 800 m bedeutend ist. Der Reichtum des Gebietes an Seen scheint das Klima
zu mildern, auch sind die Niederschläge bedeutend geringer als im Illergebiet
(Füssen 1336 mm), sie entsprechen etwa denen von Mittenwald und Garmisch­
Partenkirchen.

Das Gebiet zwischen Isar und Inn hat, wie wir sahen, nur wenig südliche
Vertreter, hauptsächlich um Schliersee und Tegernsee. Die hier am meisten
verbreiteten Arten sind Galium aristatum und Lilium bulbiferum, die wohl aus
dem Inntal in die westlich davon gelegenen Täler übergetreten sind. Das Gebiet
i t im allgemeinen recht regenreich, nur an den Talausgängen am Alpenrand
sinkt die Regenmenge etwas und erreicht die für die nördlichen Föhntäler
gewöhnliche Zahl von 1300-1400 mm. Die Standorte der thermophilen Arten
sind deshalb Orte mit günstigem :M:ikroklima, also hauptsächlich Südhänge.
So finden wir denn auch die bemerkenswerteste Vertreterin in dieser Gegend,

die Potentilla micrantha stets an nach Süden gerichteten steilen Böschungen.
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In den Salzburger Alpen ist das zunächst zu besprechende Priental ehr
arm, es gehört zu den regenreichsten Gebieten der nördlichen Kalkalpen, hat
doch Hohenaschau die ganz ungewöhnliche ieder chlag höhe von 2077 mm
im 25jährigen Mittel. Aber auch das Chiems eegebiet i t trotz einer Milderung
durch Moore und Seen nicht reich an südlichen Arten; e i t recht regenreich
(:Marquartstein 1620 mm). Hier ind dagegen subatlanti che Arten wie der
Was ernabel Hydrocotyle vulgaris begün tigt, der ogar bi in da Achental
vorgedrungen i t. Erst der tiefgelegene Talkessel von Reichenhall mit einem
bekannt milden Klima wei t wieder eine größere Zahl üdlicher Arten auf,
die Regenhöhe ist auch geringer und entspricht mit 1437 mm den übrigen
reicheren Gebieten. Dasselbe gilt für Berchte gaden; ogar im König eegebiet
und in der Ramsau finden sich noch je zwei Arten, obwohl hier die ieder­
schläge schon wieder ansteigen. Im Berchtesgadener Land treffen wir aber
schon einige Arten an, die von Osten her gekommen sind wie die Mandel­
blättrige Wolfsmilch Euphorbia amygdaloides, das Alpenveilchen Cyclamen und
die Chri trose Helleborus niger, die dem Gebiet ein ganz be onderes Gepräge
gegenüber den übrigen bayeri chen Alpen verleihen.

Es ergibt sich also, daß die ge amte nördliche Alpenkette, soweit sie
in die Grenzen des Altreiches fällt, infolge ungünstiger Klimaverhältnis e eine

Verarmung an thermophilen Arten gegenüber den Nachbargebieten
erkennen läßt, daß also von dem Schwall der Arten, die sich von den südlichen
Alpentälern ausgehend nach Norden ergo en haben, nur wenige in un er
nördlich tes Gebiet gelangt ind. Im oberen Inntal find t daher ein förmlicher
Stau an Arten und I;ndividuen statt und nur spärlich si;nd von hier aus einige
zu uns hereingelassen worden. Man kann, wenn man die en Vergleich noch
weiter ausdehnt, geradezu von einer Lücke der bayerischen Alpen sprechen,
die zwar nicht immer das ganze Gebiet umfaßt, aber doch für manche Pflanzen
ganz auffallend i t. Einige Bei piele mögen das erläutern. In den Allgäuer Alpen
ist Rosa rubrifolia Vill., die Rotblättrige Rose, eine chöne, durch ihr rote
Laub sehr auffällige Art, die zu Sendtners Zeiten nur von Schattwald bei
Hindelang bekannt war, inzwischen jedoch von einigen weiteren zer treuten
Stellen bekannt geworden ist. Diese schließen sich an ein Vorkommen in der
Schweiz, in den Vogesen und im schwäbischen Jura an. Dann kommt eine große
Lücke in den nördlichen Kalkalpen bis nach Oberdonau, von hier ab ist der
Strauch verbreitet, in Niederö terreich sogar ganz häufig, ebenso im Süden
un eres Gebiete .

Ganz ähnlich verbält ich Arabis Turrita L., die Tur m - G ä n e k res e,
die wir oben schon be prochen haben. Auch bei dieser Art i t eine auffällige
Lücke von Oberammergau bis Oberdonau vorhanden. In iederdonau finden
wir sie oft in Ge eIl chaft mit der vorigen.

Auch für die von 0 ten gekommenen Arten i t die Lücke fe tzu teIlen, denn,
wie erwähnt, sind die Mandelblättrige WolE milch und da Alpenveilchen im
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wesentlichen auf das Berchtesgadener Gebiet beschränkt und hören weiter
westlich bald auf.

Hatten die bisher genannten Pflanzen immerhin noch eine schwache, von
Westen oder Osten her in unsere Alpen hineinreichende Verbreitung, so werden
die folgenden hier ganz vermißt. So besitzt Sorbus Mougeotii Soy.·Will. & Grd.,

Abb.7. Mougeot's Mehlbeere, Sorbus Mougeotü Soy.-Will. & Grd.

Mougeots Mehlbeere, ein stattlicher Strauch oder bis 20 m hoher Baum,
der unserer gewöhnlichen Mehlbeere Sorbus Aria er. sehr ähnlich ist, sich aber
durch gelappte Blätter davon unterscheidet, westlich von unserem Gebiet eine
Verbreitung in der Schweiz, in den Vogesen und im Jura sowie in Vorarlberg.
In den bayeri chen Alpen fehlt er gänzlich, um erst in Oberdonau wieder auf­
zutauchen, Also wiederum die große nordalpine Lücke, Sorbus Mougeotii gehört
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zum südeuropäisch-montanen Element und stellt größere Ansprüche an Wärme
als die ähnliche Sorbus Aria (Abb. 7).

Auch die Klebrige Kratzdi tel, Cirsium Erisithales Scop., ein alpigenes
Element hauptsächlich der Südalpen, montan bis subalpin, durch eine gold­
gelben großen Blütenköpfe und die prachtvoll zugeschnittenen Blätter sehr
ausgezeichnet und ein wahrer Schmuck der Wiesen und lichten Wälder, meidet
unser bayerisches Alpengebiet ganz. Aber auch westlich davon fehlt ie den
nördlichen Ketten, während sie in Niederdonau in den Kalkvoralpen häufig i t.
Auf ihr Zurückweichen vom mittleren Alpenrand hat Gams (bei Hegi) auf­
merksam gemacht und als Nordgrenze der Verbreitung die Linie Oberösterreich­
Lungau - KaIs - Luttach - Rofan pitze - Südabhang der Sol teinkette -Zameralpe­
Lech-Gamperdonatal festgestellt. Im Rofan- und Solsteingebiet nähert sie ich
schon der bayerischen Grenze, doch hat ie die e nirgends über chritten.

Auch mehr ozeanisch gefärbte Arten, die dem Stechpalmen-Typus der atlan­
tisch-mediterran-montanen Gruppe nahestehen, meiden die ordketten in
Bayern. Zwar ist die Leitart, die Stechpalme Ilex aquifolium L. noch einiger­
maßen verbreitet, doch schon die Stengellose Schlü selblume Primula
acaulis lacq. ist bei uns auf ein ganz kleines Gebiet be chränkt, während ie
östlich und westlich davon verbreitet ist (vgl. die Karte bei K. Troll). Und
der ebenfalls hierher gehörige, doch mehr mediterrane, aber immerhin noch
ozeanischen Einschlag zeigende Lorbeer- Seidelba t Daphne Laureola L.
fehlt wiederum ganz. Westlich von un erem Gebiet i t er aus der Schweiz und
im Schwarzwald, östlich in Oberdonau und iederdonau bekannt. Er war
wohl im Tertiär weiter verbreitet und ist durch die Ei zeit an vielen Stellen
verdrängt, liebt weniger Wärme als ausgeglichenes Klima und kommt deshalb
trotz der kühleren Durchschnittstemperatur noch in Großbritannien vor.

So erwei t sich also der mittlere Teil der nördlichen Kalkalpen, der das
bayerische Gebiet umfaßt, als ein Verarmungsgebiet im Vergleich zu den be­
nachbarten Alpenländern. An diesem Mangel sind alle Elemente der Flora
beteiligt, sowohl die montanen und alpinen Arten als auch be onders die klima­
tisch anspruchsvolleren mediterranen und ozeani chen Vertreter. Diese Ver­
armung ist zweifellos in erster Linie eine Folge der langen und inten iven Ver­
eisung, der das Gebiet au gesetzt war: in die Gebiete östlich und westlich
davon, die eher vom Gletscherei befreit waren, konnte die Einwanderung
rascher vor sich gehen. Sie wurde aber auch durch da , verglichen mit den
Nachbargebieten, wesentlich ungünstigere Klima behindert.

Man könnte meinen, daß in der po tglazialen Wärmezeit ich ein u gleich
hätte vollziehen müssen. Vielleicht sind in dieser Zeit auch manche Arten
weiter nach Norden vorgedrungen al heute. Sie mü en dann aber infolge
der Klimaver chlechterung ihre Standorte wieder verloren haben.

So kommt es denn, daß wir hier in unseren bayeri chen Alpen etwas stief­
mütterlich bei der Verteilung der Pflanzenwelt weggekommen ind.
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Nachträglich seh ich, daß E. Sc h mi d in einer ausführlichen Arbeit "Die
R liktföhrenwälder der Alpen" (Beiträge zur geobotan. Landesaufnahme der
Schweiz, Heft 21, Bern 1936) chon den Au druck "Bayerische Lücke" wenig­
stens in Bezug auf die Verbreitung des kolchisch-atlanti chen Elemente in den
Bayerischen Alpen geprägt hat.
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